Dieses Übungsbeispiel „Wirtschaftsstrukturen Österreichs“ besteht aus drei Teilen:

Teil A enthält aktuelle Informationen, gegliedert in

· Einkommensstruktur

· Konsumstruktur

· Investitionsstruktur

· Export- und Importstruktur

· Beschäftigtenstruktur und 

· Unternehmensgrößenstruktur.

Die verwendeten Daten entstammen der Statistik Austria (www.stat.at)  und basieren vorwiegend auf den Zahlen des Jahres 2000

Jeder Abschnitt enthält am Ende in einer kurzen Zusammenfassung die Strukturergebnisse dieses Abschnitts.

Teil B fasst in einem Überblick die wichtigsten, im Bericht verwendeten Begriffe zusammen und gibt die Inhalte kurz wieder.

Teil C bietet dem Lernenden Problemstellungen und Übungen an, deren Lösungen am Ende der Aufgabenstellungen zu finden sind.


Teil  A
Wirtschaftsstruktur Österreichs

(e.p.
Die Wirtschaftsstruktur einer Volkswirtschaft kann auf mehreren Ebenen dargestellt werden. Einzelwirtschaftliche Strukturuntersuchungen beschäftigen sich mit dem Aufbau und der Zusammensetzung einzelner wirtschaftender Einrichtungen wie z.B. der privaten Haushalte oder der Betriebe. Die gesamtwirtschaftliche Betrachtung hat die Beobachtung globaler Strukturen wie z.B. die Struktur der Nachfrage, des Konsums (der Geldverwendung), des Volkseinkommens oder des Außenhandels zum Ziel.

Wirtschaftsstrukturen sind das Ergebnis der Wirtschaftspolitik die in einer Volkswirtschaft  umgesetzt wird. Sie sind daher im Zusammenhang mit der Gesetzgebung und den daraus sich ergebenden Rahmenbedingungen, dem System einer Wirtschaftsordnung, zu sehen. 

In Österreich kann davon ausgegangen werden, dass die Wirtschaftsstruktur auch das Ergebnis der herrschenden Wirtschaftsordnung ist. Diese entspricht im Wesentlichen dem marktwirtschaftlichen System. Zugleich ist sie von staatlichen, weitreichenden sozialen Einrichtungen geprägt, so dass von einer gelenkten Marktwirtschaft westlicher Prägung gesprochen werden kann. Dabei stellt sich die Frage, wie intensiv die Staatseingriffe in die Wirtschaftstruktur und damit in den Wirtschaftsablauf sind. Nach dem System der Sozialen Marktwirtschaft sind Eingriffe vorgegeben, insbesondere um strukturelle Fehlentwicklungen möglichst zu verhindern. Eine Hauptaufgabe sieht die Soziale Marktwirtschaft  in der Einflussnahme auf die Sozialstruktur einer Volkswirtschaft.

Bedeutenden Einfluss auf die gegenwärtige Wirtschaftsstruktur Österreichs hatten in den 80-iger und 90-iger Jahren die Koalitionsverhandlungen zwischen SPÖ und ÖVP. Ziele waren die Verminderung des Staatsschulden und die Stärkung der Marktkräfte.

Abbau der Staatsschulden

1993 hatte der jährliche Schuldenzuwachs des Staates (mehr Ausgaben als Einnahmen des Bundes, der Länder und Gemeinden u.a.) eine einsame Höhe von 5,7 % des BIP erreicht (2001 liegt der Schuldenzuwachs zwischen Null und 0,4 Prozent). Die Finanzschulden erreichten 1995 69,2 % des Bruttoinlandsprodukts (2002: 60 %). Ein erstes großes Belastungspaket (1996-97) für die Bevölkerung führte zu Ausgabenkürzungen in so gut wie allen Bereichen: Einstellungsstopp im öffentlichen Dienst, Nulllohnrunden bei Beamten, Einsparungen bei sozialen Leistungen. 1997 betrug die neuerliche Verschuldung nur mehr 1,7 % des BIP, die Staatsschulden erreichten 1998 einen relativen Tiefstand von 63,9 % des BIP.

Quellen: WIFO, BMF.

Anmerkungen

BIP - Bruttoinlandsprodukt: Arbeitgeber und Arbeitnehmer erhalten für ihre Tätigkeiten in der Wirtschaft Einkommen.  Bildet man die Summe der Einkommen, entsteht das Bruttoinlandsprodukt (BIP). Das BIP ermöglicht den internationalen Vergleich verschiedener Volkswirtschaften. Es dient als allgemein gebräuchlicher  Maßstab für die jährlichen Leistungen die innerhalb eines Landes erbracht werden.

Nulllohnrunden: Um die Verteuerung der Konsumgüter auszugleichen, finden in bestimmten Zeitabständen Lohnverhandlungen zwischen Arbeitnehmer- und Arbeitgebervertretern statt. Hier bedeutet der Begriff, dass es für Staatsbedienstete trotz Preissteigerungen zu keinen Lohnerhöhungen gekommen ist.

Stärkung der Marktkräfte

Anfang der 90-iger Jahre zeichnete sich im Vergleich zu anderen Volkswirtschaften (nach einem OECD – Bericht) unzureichende Wettbewerbsfähigkeit Österreichs ab. Dazu traten die politische und wirtschaftliche Öffnung der ostmitteleuropäischen Staaten und der beabsichtigte Beitritt zur Europäischen Union. Hauptursachen für die fehlende Wettbewerbsfähigkeit waren  mangelhafter Anreize für unternehmerisches Risiko und Gewinne, der große öffentliche Sektor und der ebenfalls große und geschützte privatwirtschaftliche Sektor. 

Darauf hin eingeleitete Steuerreformen belohnten unternehmerische Tätigkeiten stärker, Privatisierung ehemals staatlicher Unternehmen und teilweise Erleichterungen im wirtschaftlichen Verkehr waren die weiteren Folgen. Unternehmer sollten sich künftig stärker an Gewinnaussichten orientieren und weniger an Steuervermeidungsmöglichkeiten, damit sollte der Geldstrom zu rentableren Investitionen umgeleitet werden.

Der öffentliche Sektor wurde restrukturiert, OMV, staatliche Großbanken mit ihren Industrieholdings, Verbundgesellschaft und AUA sollten in der Folge ihre Aktienmehrheiten abgeben. Der Prozess ist heute (2002) noch nicht abgeschlossen.

Wir werden uns in diesem Kapitel mit folgenden ausgewählten Beispielsthemen österreichischer Wirtschaftsstruktur beschäftigen:




1  Einkommensstruktur 

Das Einkommen ist - bezogen auf einen Zeitabschnitt - eine Form der Entlohnung die einem privaten Haushalt i.d.R. als Geldbetrag zufließt. Dabei stehen den Haushalten mehrere Einkommensarten zur Verfügung: 

· Einkommen aus Arbeitsleistungen in Form von Lohnzahlungen, indem die privaten Haushalte im Produktionsprozess verwertbare Leistungen den Unternehmen anbieten:   die Arbeitseinkommen.
· Einkommen aus Vermögen in Form von Zinsen bzw. Grundrenten. Durch die Bereitstellung von Kapital oder Boden für Produktionszwecke spricht man von Besitzeinkommen.
· Einkommen aufgrund rechtlicher Ansprüche oder freiwilliger Zuwendungen führen zum Transfereinkommen, das sind z. B. finanzielle Leistungen des Staates an die Haushalte.
· Einkommen als Gewinn aus unternehmerischer Tätigkeit: Unternehmereinkommen. 
Für die meisten Haushalte steht das verfügbare Arbeitseinkommen im Vordergrund. 

Hinweis

Beim Thema 2 Konsum dieses Kapitels beschäftigen wir uns mit der Verwendung des Einkommens: Ihre Netto-Einkommen führen die Haushalte einerseits der Vermögensanlage (Sparen) und andererseits dem Kauf von Gütern (Konsum) zu. 
Die Einkommensstruktur ergibt sich aus der Betrachtung verschiedener Einkommensarten, hier gehen wir auf die Personeneinkommen und  Netto-Haushaltseinkommen näher ein.

1.1 Personeneinkommen

Personeneinkommen sind im Vergleich zwischen Männern und Frauen sehr unterschiedlich, wie die folgende Tabelle zeigt:

	Unselbstständig Erwerbstätige,2000, in Euro

	Geschlecht
	( Brutto-Jahreseinkommen
	( Netto - Jahreseinkommen
	Bruttosteigerung

von 1999 - 2000
	Nettosteigerung von 1999 – 2000

	Frauen
	14.976
	11.803
	1,4 % 
	3,4%

	Männer
	25.093
	18.067
	1,9 %
	3,3 %

	Mittelwert
	20.757
	15.401
	1,6 %
	 3,2 %


Wenn man die Einkommen nach Altersgruppen gliedert, zeigt sich, dass ältere männliche Angestellte im Durchschnitt erheblich besser verdienen als jüngere. Bei weiblichen Angestellten ist der Unterschied nicht so gravierend.

	Unselbstständig Erwerbstätige , nach Altersgruppen, 2000, in Euro

	Geschlecht
	Altersgruppe
	( Brutto – Jahreseinkommen

arithmet. Mittel
	Unterschiede 

in %

	Männer
	20 – 29 - Jährige
	21.917
	-

	Männer
	50 – 59 - Jährige
	41.111
	+ 87,57 %

	Frauen
	20 – 29 - Jährige
	16.109
	-

	Frauen
	50 – 59 - Jährige
	23.433
	+ 45,46 %

	
	
	
	Ältere verdienen um ...% mehr als Jüngere

	Männl. Beamte
	50 - 59 - Jährige
	46.864
	+ 81,16%

	Weibl. Beamte
	50 – 59 - Jährige
	42.758
	+ 88,31%

	Arbeiter
	50 - 59 - Jährige
	25.143
	+ 20,91 %

	Arbeiterinnen
	50 – 59 - Jährige
	13.788
	+ 8,86 %


Quelle: Statistik Austria,2002

Die Gliederung nach Bundesländern zeigt, dass unselbstständige Erwerbstätige in Wien im Durchschnitt am meisten verdienen. Bei einem mittleren Brutto-Jahreseinkommen liegt der wert um 4,7 % über dem Österreich-Schnitt.

Die Grafik vergleicht Bruttoeinkommen unselbstständiger Erwerbstätiger (inkl. Lehrlinge), in Euro.
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Quelle: Statistik Austria, Lohnsteuerstatistik 1999 – Sozialstatistische Auswertungen.

1.2 Netto – Haushaltseinkommen, Äquivalenzeinkommen

Um die Struktur verschieden großer und unterschiedlich zusammengesetzter privater Haushalte miteinander vergleichen zu können wird neben dem Netto-Haushaltseinkommen auch das Äquivalenzeinkommen eines Haushalts errechnet. 

Anmerkung: Das Äquivalenzeinkommen ist das gewichtete Pro-Kopf-Einkommen eines Haushalts. Dazu werden die Personen eines Haushalts mit Hilfe einer Äquivalenzskala miteinander verglichen, „gewichtet“. Die international anerkannte und empfohlene EU-Skala gewichtet die erste Person im Haushalt mit 1,0, jede weitere Person mit 0,5 außer Kinder unter 14 Jahren mit 0,3.

Sowohl das Netto-Haushalts- als auch das Netto-Äquivalenzeinkommen steigt mit zunehmender Schulbildung. Jene Haushalte, deren Hauptverdiener keinen Pflichtschulabschluss oder nur den Pflichtschulabschluss aufweist, liegen beim Netto-Äquivalenzeinkommen um 28 % bzw. 20 % unter dem Durchschnitt aller Haushalte. Ein Haushalt mit Hauptverdiener mit Lehrabschluss erreicht mit € 16.900 in etwa den Durchschnitt aller Haushalte, bereits bei Abschluss einer berufsbildenden mittleren Schule beträgt der Wert € 18.400. Hat der Hauptverdiener des Haushalts zumindest die Matura, so liegt das mittlere Netto-Äquivalenzeinkommen klar überdurchschnittlich, am höchsten in Akademikerhaushalten mit € 23.300.

Die folgende Tabelle zeigt das Netto-Äquivalenzeinkommen nach der Schulbildung des Hauptverdieners, wobei unter Hauptverdiener diejenige Person im Haushalt zu verstehen ist, die - im Vergleich zu den anderen Personen - das höchste Personeneinkommen bezieht (ohne Familienbeihilfe/Kinderabsetzbetrag).

	Netto – Äquivalenzeinkommen 2000, nach Schulbildung des Hauptverdieners, in  €

	Schulbildung des Hauptverdieners
	Haushalte hochgerechnet
	25 %
	50 %
	75 %
	Arithmetisches Mittel

	
	
	....
	verdienen
	weniger als 
	

	Kein Pflichtschulabschluss
	48.000
	10.120
	12.330
	19.370
	15.150

	Pflichtschule ohne Lehrabschluss
	730.000
	10.530
	13.590
	18.210
	14.720

	Pflichtschule mit Lehrabschluss
	1.360.000
	13.410
	16.960
	21.290
	17.900

	Berufsbildende mittlere Schule
	286.000
	13.750
	18.420
	24.170
	19.760

	Allgemeinbildende höhere Schule
	284.000
	12.970
	19.800
	24.030
	20.230

	Berufsbildende höhere Schule
	166.000
	15.550
	20.380
	25.660
	21.700

	Abiturientenlehrgang/Kolleg
	70.000
	16.460
	21.170
	26.360
	22.520

	Hochschulverwandte Lehranstalt
	63.000
	17.900
	20.020
	25.590
	22.850

	Universität, Hochschule
	228.000
	16.840
	23.330
	31.150
	25.980

	Insgesamt
	3.241.000
	12.950
	17.080
	22.170
	18.480


Quelle: Statistik Austria, 5/2002;

Ergebnisse der Betrachtung der Einkommensstruktur

· Bei Betrachtung der Personeneinkommen unselbstständig Erwerbstätiger ist festzustellen, dass  Männer im Durchschnitt um 54 % netto mehr verdienen als Frauen.
· Unselbstständig erwerbstätige Männer zwischen 20 und 29 Jahren verdienen um 50 % weniger als Männer zwischen 50 und 59 Jahren. Bei Frauen liegt die Differenz bei vergleichbaren Altersgruppen  zwischen jüngeren und älteren lediglich bei 30 %.

· Die Beobachtung der Äquivalenzeinkommen nach dem Merkmal der Schulbildung zeigt, dass Personen mit zunehmend höherer Schulbildung um 71 % netto besser verdienen, gemessen als Differenz zwischen dem niedrigsten Durchschnittseinkommen (ohne Pflichtschulabschluss) und dem höchsten (Universitäts- bzw. Hochschulabschluss).

2 Konsumstruktur

Im Zentrum der Erhebungen befindet sich die Zusammensetzung des Konsums der privaten Haushalte. Dabei werden nicht nur die Anteile einzelner Ausgaben (Nahrung, Kleidung, Wohnungsmiete etc.) an den Gesamtausgaben gemessen, auch die Ausstattung der privaten Haushalte spielt eine Rolle. Die Konsumstruktur eines Haushalts hängt u. a. von der Haushaltsgröße (Personenzahl), dem Alter und dem verfügbaren Einkommen der Haushaltsangehörigen ab. Statistische Basis für die Ermittlung typischer Konsumstrukturen sind Einkommens- und Verbrauchsstichproben. Änderungen des Konsumverhaltens im Zeitablauf führen zu Veränderungen der Struktur, sie geben auch Auskunft über soziale und ökonomische Merkmale der Haushalte.

Die jüngste Konsumerhebung in Österreich 1999/2000 zeigt: Unsere Haushalte geben durchschnittlich

Euro 2.437 pro Monat

aus. Das sind immerhin ATS 33.500.- im Monat, ein Zwölftel der jährlichen Ausgaben.  Die Erhebungen der Statistik Austria erfassen alle Verbrauchsausgaben. Nicht nur laufende monatliche Aufwendungen wie Nahrung, Miete, Kleidung oder Treibstoffe werden erfasst auch große Ausgaben, wie der Kauf einer Wohnung, ihre Einrichtung, der neue Wagen, der Urlaub und die Ausgaben für Weihnachtsgeschenke werden aufgezeichnet. Der Durchschnittswert bezieht sich auf alle österreichischen Haushalte, unabhängig von der Größe (Einpersonenhaushalte bis zu Groß-Haushalten von 12 Personen).

Die o.a. Zahl allein sagt aber nichts darüber aus, wie die Ausgaben finanziert werden. Ob das laufende Haushaltseinkommen oder Spargeld, Abfertigungen, Erbschaften oder Zinserträge aufgewendet werden bzw. sogar Schulden gemacht werden, wurde nicht festgestellt.

Statistischer Überblick über die Verbrauchsausgaben der privaten Haushalte 1999/2000 mit ausgewählten Beispielen:

	Ausgabengruppen
	Haushaltsausgaben

	
	in Schilling
	in Euro
	in %

	Verbrauchsausgaben insgesamt
	33.500
	2.437,3
	100,0

	Lebensmittel, Alkoholfreie Getränke
	4.440
	322,9
	13,2

	Alkoholische Getränke, Tabakwaren
	910
	66,4
	2,7

	Bekleidung, Schuhe
	2.210
	160,3
	6,6

	Wohnen, Beheizung, Beleuchtung
	7.880
	572,6
	23,5

	Wohnungsausstattung
	2.370
	172,5
	7,1

	Gesundheit
	800
	57,8
	2,4

	Verkehr
	5.030
	365,6
	15,0

	Kommunikation
	890
	64,8
	2,7

	Erholung, Freizeit, Sport, Hobbys
	4.130
	300,5
	12,3

	Bildung
	90
	6,4
	0,3

	Cafés, Restaurants
	1.860
	135,4
	5,6

	Sonstige Ausgaben
	2.920
	212,4
	8,7


Quelle:Statistik Austria, 5/2002

Ein Vergleich unter den Bundesländern zeigt, dass Vorarlberg (€ 2.618.-) und Oberösterreich (€ 2,542.-) die höchsten, Kärnten (€ 2.219.-) und Tirol (€ 2.161.-) die niedrigsten monatlichen Haushaltsausgaben aufweisen.

Die folgende Statistik zeigt die Ausstattung österreichischer Haushalte (eigene Spalte für Wien) mit verschiedenen technischen Geräten an Hand ausgewählter Beispiele:

	Ausstattungskriterien


	Österreich (
	Wien (

	Anzahl der Haushalte hochgerechnet (in Tausend)
	3.241,3
	786,4

	
	Von 100 Haushalten
	haben ....

	Telefon(-anschluss)
	87
	87

	Mobiltelefon
	60
	67

	PC
	40
	47

	Internet-Anschluss
	16
	23

	Elektroherd
	85
	56

	Gasherd
	15
	46

	Kühlgeräte
	98
	94

	Gefriergeräte
	78
	67

	Geschirrspülmaschine
	55
	52

	Waschmaschine im Haushalt
	93
	85

	Wäschetrockner im Haushalt
	22
	19

	TV-Geräte
	97
	95

	Videorecorder
	67
	72

	Videokamera
	17
	20

	Hifi-Anlage
	69
	79

	Kabel-TV-Anschluss
	41
	61

	Satellitenantenne
	40
	16

	PKW
	75
	63

	Darunter:
	
	

	Mehr als 1 PKW im Haushalt
	25
	11

	Motorrad
	6
	4

	Fahrrad
	72
	56


Quelle: Statistik Austria, 4/2002.

2.1 Haushaltsgröße und -zusammensetzung

Die Konsumerhebung 1999/2000 der Statistik Austria bietet aufgrund der Möglichkeit der Verknüpfung von Verbrauchsausgaben mit sozio-ökonomischen Merkmalen eine Vielzahl von Lebensstandardbeschreibungen.

2.1.1 Haushaltsgrößen:

Pro Erwachsenen-Äquivalent geben Ein- und Zweipersonenhaushalte signifikant mehr aus als Mehrpersonenhaushalte. Verglichen mit dem Durchschnitt aller Haushalte geben sehr große Haushalte pro Erwachsenen-Äquivalent rund 30% weniger aus; verglichen mit Einpersonenhaushalten sogar 40% weniger.
Ein Blick auf die Ausgabenstruktur zeigt, dass Einpersonenhaushalte für Ernährung und Verkehr relativ weniger, für Wohnen und den Restaurant- oder Kaffeehausbesuch jedoch relativ mehr ausgeben. Haushalte mit fünf und mehr Personen müssen beinahe ein Fünftel ihrer Gesamtverbrauchsausgaben für Ernährung aufwenden und haben nur rund ein Zehntel für Freizeitausgaben zu Verfügung.

Ist der Repräsentant eines Haushalts erwerbstätig, so steigt einerseits das Niveau der Verbrauchsausgaben, andererseits vergrößern sich die Unterschiede bei den Äquivalenzausgaben zwischen den Haushaltsgrößen. Im Durchschnitt liegen Erwerbstätigenhaushalte mit Äquivalenzausgaben von € 1.449 um 7% über dem Gesamtdurchschnitt. In den Einpersonen-Erwerbstätigenhaushalten liegt der Wert mehr als doppelt so hoch wie in Haushalten, in denen mindestens fünf Personen leben und deren Repräsentant erwerbstätig ist. Im Gegensatz dazu zeigt sich bei den Pensionisten (durchschnittliche Äquivalenzausgaben pro Haushalt bei € 1.238, kein so starker Rückgang mit zunehmender Haushaltsgröße. Alleinlebende Pensionisten geben pro Erwachsenenäquivalent nur unwesentlich mehr aus als Zweipersonen-Pensionistenhaushalte. Sehr große Haushalte sind bei Pensionisten selten. 

Anmerkung: Äquivalenzausgaben sind gewichtete Pro-Kopf-Ausgaben eines Haushalts. Damit wird erreicht, dass Haushaltsausgaben nach Größe und Zusammensetzung des Haushalts standardisiert und so vergleichbar gemacht werden. Die im Haushalt lebenden Personen werden mit Hilfe einer Äquivalenzskala miteinander verglichen und somit „gewichtet“: Die erste erwachsene Person = 1,00; jede weitere erwachsene Person = 0,70; ein Kind bis 3 Jahre = 0,33 usw.

2.1.2 Kinderzahl


Erwartungsgemäß steigen mit zunehmender Kinderzahl die Haushaltsausgaben, die Äquivalenzausgaben sind dagegen rückläufig. Bereits wenn ein Kind im Haushalt lebt, liegen die Haushaltsausgaben durchschnittlich um 33 % höher als in kinderlosen Haushalten; bei zwei Kindern liegt der „Vorsprung“ bei 50 %, bei drei oder mehr Kindern bei 63 %. Pro Erwachsenen-Äquivalent geben Haushalte mit einem Kind allerdings um 17 % weniger aus als kinderlose Haushalte, in Haushalten mit zwei Kindern beträgt das Minus 22 %, bei drei oder mehr Kindern sogar 35 %. Dabei ist zu sagen, dass in kinderreichen Haushalten häufig auch mehrere Erwachsene leben.

Betreffend der Ausgabenstruktur zeigt sich mit zunehmender Kinderzahl vor allem ein Anstieg der Ernährungsausgaben, dem ein Rückgang des Anteils für Restaurantbesuche gegenübersteht. Bei den Freizeitausgaben zeigt sich im Gegensatz dazu kein deutlich sichtbarer Trend; sie liegen beispielsweise in Haushalten mit zwei Kindern genau gleich hoch wie in kinderlosen Haushalten. 
2.1.3 Familientypen

Alleinerzieherhaushalte weisen monatliche Äquivalenzausgaben von durchschnittlich € 1.211 auf, sie liegen damit um 10,4% unter dem Durchschnitt aller Haushalte. In den Haushalten bestehend aus zwei Erwachsenen und mindestens einem Kind zeigen sich klare Unterschiede zwischen Alleinverdienerhaushalten und Doppelverdienerhaushalten. Im Schnitt liegen die Haushaltsausgaben in den Doppelverdienerhaushalten um etwa 10% über den Alleinverdienerhaushalten, bei der Ausgabenstruktur zeigen sich höhere Anteile für Verkehr, Freizeit und Ausgehen. Sehr niedrig sind die Äquivalenzausgaben in Haushalten, in denen drei oder mehr Erwachsene mit zumindest einem Kind leben. In diese Kategorie fallen überdurchschnittlich viele bäuerliche Haushalte.

· Strukturergebnisse bei Betrachtung des Konsumverhaltens

· Die durchschnittlichen Konsumausgaben pro Haushalt betragen € 2.437 im Monat.

· Davon entfallen 23,5 % (€ 572,6) auf Wohnen, 13 % auf Lebensmittel, 15 % auf Verkehr und lediglich 0,3 % auf Bildung.

· 87 % aller privaten Haushalte im österreichischen Durchschnitt haben Telefonanschluss, 75 % mindestens 1 PKW, jeder vierte Haushalt zwei oder mehrere PKW’s.

· Ein- oder Zweipersonenhaushalte können um 40 % bzw. 30 % mehr ausgeben als Mehrpersonenhaushalte.

· Mit steigender Kinderzahl steigen die Haushaltsausgaben: bei einem Kind um 33 %, bei zwei um 50 %, darüber um 63 %.

3 Investitionsstruktur

Investieren heißt, dass gespartes Geldvermögen in Produktionsmittel, das sind z.B. Maschinen oder Lagerbestände, aber auch Grundstücke und Gebäude, umgewandelt wird. Die Investition kann entweder dazu dienen, den Bestand an Produktionsgütern zu erhalten oder zu vermehren. Im ersten Fall ist es eine Erhaltungsinvestition, z.B. ein alter 3 to-LKW wird durch einen neuen 3 to-LKW ersetzt. Im zweiten Fall wird zur vorhanden LKW- Flotte ein weiterer zugekauft, das ist eine Erweiterungsinvestition. Der Umfang aller vorgenommenen Investitionen in einer Volkswirtschaft pro Jahr ist ein wichtiger Indikator für die künftige wirtschaftliche Entwicklung. 

Konjunkturell betrachtet ist davon auszugehen, dass jede Investition wellenartig eine sich vervielfachende Bewegung auslöst. Das ist verständlich, wenn wie z.B. überlegen, dass die Errichtung eines Bauwerkes für das Bauunternehmen, dessen Lieferanten usw. Einkommen darstellt. Die Einkommensempfänger geben ihrerseits ihre Löhne, Gehälter und Gewinne für Konsumzwecke aus, die neuerlich zu Einkommen bei den Erzeugern der Konsumgüter werden. So kann sich eine Investition geradezu vervielfachen und in mehreren sich wiederholenden Ausgabenrunden multiplizieren. Diesen Effekt nennen wir den Multiplikatoreffekt der Investition.

Um die Investitionstätigkeit im Zeitablauf zu beobachten und zu analysieren kann man eine  Aufgliederung der gesamtwirtschaftlichen Bruttoinvestitionen nach Wirtschaftszweigen vornehmen (siehe oben, primärerer, sekundärer und tertiärer Wirtschaftssektor),  bzw. eine  Aufgliederung nach Investitionskategorien, z. B. Bau-, Ausrüstungsinvestitionen; Erweiterungs-, Rationalisierungsinvestitionen durchführen.
In der Folge bieten wir eine Aufgliederung nach Wirtschaftsektoren, wie sie in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung und nach den Regeln des europäischen Systems vorgenommen wird.

Grafik: Entwicklung der Bruttoanlageinvestitionen nach Wirtschaftsbereichen von 1995 bis 1999, in Mio. Euro in Österreich, zu laufenden Preisen.
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 Quelle: Statistik Austria, 5/2002.

Die hier geschilderten Bruttoanlageinvestitionen umfassen den Erwerb abzüglich der Veräußerungen von Anlagegütern. Zum Anlagevermögen zählen produzierte Sachanlagen, wie Bauten, Maschinen, Fahrzeuge und produzierte immaterielle Anlagegüter, wie Software, Urheberrechte, die beständig länger als ein Jahr in der Produktion eingesetzt werden.

Ergebnisse der Beobachtung der Investitionsstruktur

· Die Bruttoanlageinvestitionen im primären Sektor (Urproduktion) sind mit einem Durchschnittswert von € 1.344.- am geringsten, sie steigen um mehr als das Sechsfache im

· sekundären Sektor (Gewerbe, Industrie) auf € 8.265.- an und erreichen im

· tertiären Sektor (Dienstleistungssektor) € 36.293, das ist eine Steigerung von 2.700 %.

4 Struktur außenwirtschaftlicher Beziehungen Österreichs

Außenwirtschaft ist im Wesentlichen Import und Export von Gütern einer Volkswirtschaft.

Die Exportstruktur gibt die Güterzusammensetzung der Exporte eines Landes an. 
Die Importstruktur ist das Ergebnis der Güterzusammensetzung der Importe eines Landes.

Die Struktur des Außenhandels wird beeinflusst  von der Möglichkeit, Güter zwischen den Staaten entweder frei oder mit Zöllen und anderen Erschwernissen belegt auszutauschen, von den internationalen Tauschverhältnissen (Terms of Trade) wie auch den internationalen Faktorbewegungen und deren Bedeutung für die Wohlfahrtswirkungen des internationalen Handels. Künstliche Handelshemmnisse beeinflussen die Struktur des Außenhandels gleichermaßen. 

Anmerkung

Faktorbewegungen sind z.B. Kapitalströme zwischen den Volkswirtschaften, der Austausch von Arbeitskräften u. dgl. In der Volkswirtschaftslehre spricht man vom Produktionsfaktor Kapital oder Arbeit und bezeichnet damit den Einsatz bestimmter Mittel zu Produktionszwecken.

Künstliche Handelshemmnisse sind Erschwernisse des grenzüberschreitenden Güterverkehrs die nicht mit den Handelspartnern vereinbart sind

.
Der Außenhandel Österreichs im Jahr 2000

Überblick
Österreich bezog im Zeitraum Jänner bis Dezember 2000 Waren im Wert von 74,9 Mrd. € aus dem Ausland, und lag somit um 9,6 Mrd. € bzw. um 14,7 % höher als im Vergleichszeitraum des Vorjahres. Die Exporte des Jahres 2000 betrugen 69,7 Mrd. € und stiegen um 9,4 Mrd. € bzw. um 15,6 % im Vergleich zum Jahr 1999. 

Die Wareneingänge aus den Ländern der EU erreichten einen um 10,3 % höheren Wert als 1999, die Warenversendungen in die Mitgliedstaaten der EU verzeichneten einer Steigerung um 12,5% (42,6 Mrd. €) bzw. einen Höchststand seit dem Beitritt Österreichs 1995.

Die Importwerte wurden im gesamten Jahr 2000 durch die hohen Rohölpreise beeinflusst; so betrugen die Zuwachsraten der Erdölimportwerte im Vergleich zum Vorjahr bei den größten Erdölexporteuren nach Österreich z. B. Nigeria 173%, Russische Föderation 162%, Kasachstan 161% und Saudi-Arabien 115%.
Rückblick 
Seit dem Beitritt Österreichs zur Europäischen Union, verzeichnete der Außenhandel mit den Mitgliedsländern das zweitgeringste Passivum von 7,0 Mrd. €, nur im Jahre 1998 wurde ein noch geringeres Defizit erzielt. Das war auch das Jahr, in dem das Passivum mit den Mitgliedsstaaten der EU erstmals unter die 100 Mrd. S (7,3 Mrd. €) Marke sank. Die Importe aus der EU stiegen seit 1995 um 14,5 Mrd. € bzw. um 41,5%, die Exporte um 14,8 Mrd. € bzw. um 53,3%. Die Entwicklung des Außenhandels mit den Drittländern verlief im vergleichbaren Zeitraum ebenfalls sehr positiv.

4.1 Warenverkehr nach Ländern

Deutschland steht mit rund 40% aller Einfuhren und 33 % aller Ausfuhren an der Spitze, einfuhrseitig gefolgt von Italien, den USA und Frankreich, ausfuhrseitig von Italien, Schweiz und Ungarn. Im Jahr 2000 konnte in der Ausfuhr mit sechs Ländern ein Überschuss erzielt werden, der stärkste Aufwärtstrend mit 2,1 Mrd. € Aktivum zeigte der Handel mit der Schweiz. Den höchsten Einfuhrüberschuss, ein Passivum von 7,3 Mrd. € verbuchte Österreich mit Deutschland.

4.2 Warenverkehr nach Warengruppen

Der Handel mit Drittstaaten zeigte, dass die größten Zuwächse bei Erdöl und Erdölerzeugnissen erzielt wurden (Einfuhren: +78,6% auf 2,3 Mrd. €, Ausfuhren: +27,0% auf 0,4 Mrd. €); die anteilsmäßig bedeutendsten Produkte waren aber Maschinen und Fahrzeuge und Bearbeitete Waren.

Anmerkung

Drittstaaten sind alle Volkswirtschaften, die von Wirtschaftsgemeinschaft aus gesehen,  nicht Mitglieder dieser Gemeinschaft sind. Von Österreich aus gesehen sind das Länder, die nicht Mitglieder der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft bzw. der Europäischen Union sind.

Überblick Außenhandelsstruktur im Vergleich 1999 und 2000
	 
	 
	Einfuhr                           Ausfuhr                       Bilanz

	
	Zeitraum
	1.000 Euro
	%-Anteil
	1.000 Euro
	%-Anteil
	1.000 Euro

	Insgesamt
	2000
	74.935.176
	100
	69.692.303
	100
	-5.242.873

	 
	1999
	65.315.501
	100
	60.265.874
	100
	-5.049.627

	Veränderung
	absolut
	9.619.675
	-
	9.426.429
	-
	-193.246

	 
	%
	14,7
	-
	15,6
	-
	3,8

	EU
	2000
	49.571.952
	66,2
	42.566.936
	61,1
	-7.005.017

	 
	1999
	44.932.286
	68,8
	37.841.759
	62,8
	-7.090.527

	Veränderung
	absolut
	4.639.666
	-
	4.725.177
	-
	85.511

	 
	%
	10,3
	-
	12,5
	-
	- 1,2

	Drittländer
	2000
	25.363.224
	33,9
	27.125.367
	38,9
	1.762.143

	 
	1999
	20.383.215
	31,2
	22.424.115
	37,2
	2.040.900

	Veränderung
	absolut
	4.980.009
	-
	4.701.252
	-
	-278.757

	 
	%
	24,4
	-
	21,0
	-
	13,7


Quelle: Statistik Austria, 4/2002

Strukturergebnisse des Außenhandels

· Deutschland ist der größte Handelspartner Österreichs, 40 % aller Einfuhren kommen aus Deutschland und 33 % aller Ausfuhren gehen in unser Nachbarland, gefolgt von Italien, Schweiz und Ungarn.

· Der Außenhandel mit Drittländern zeigt, dass Maschinen und Fahrzeuge 41 % aller Einfuhren und 44 % aller Ausfuhren an der Spitze stehen.

· Aus der EU wurden im Jahr 2000 rund Waren im Wert von rund 50 Mrd. € importiert und rund 42 Mrd. € in die EU exportiert .

· In Drittländer gingen rund 39 % aller Ausfuhren, die Einfuhren machten 34 % aus.

5 Beschäftigtenstruktur

Die Verteilung der Beschäftigten (Erwerbstätigen) in einer Volkswirtschaft kann nach Wirtschaftsbereichen (Wirtschaftssektoren) festgestellt werden, nach regionalen Gesichtspunkten und nach funktionalen Merkmalen gegliedert werden. In diesem Fall unterscheidet man zwischen Fertigungs- und Dienstleistungstätigkeiten. 

Sonstige Gliederungsmerkmale sind Geschlecht, Alter, selbständige/unselbständige Beschäftigung, berufliche Qualifikation, Vollzeit/Teilzeit.





Ausgehend von der Gesamtbevölkerung Österreichs von 8 Mio. Menschen unterscheiden wir zwischen den am Produktionsprozess beteiligten Erwerbspersonen (3,75 Mio.), die als Selbstständige (0,475 Mio.) und Unselbstständige (3,275 Mio.) bezeichnet werden. In dieser Zahl sind derzeit (2002) ca. 220 Tausend Arbeitslose Personen enthalten. Gegensatz sind die Nichterwerbspersonen ( 4,25 Mio.) wie Kinder, Schüler, die keinerlei Erwerb ausüben oder suchen.

Folgende Darstellung zeigt die Strukturveränderungen der unselbstständig Beschäftigten in  Jahren 1992 – 2002  in den österreichischen Bundesländern auf:
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Quelle: Statistik Austria, Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger; ohne Präsenzdiener und KarenzurlauberInnen; 3/2002.

Von den unselbstständig Beschäftigten unterscheiden sich die tatsächlich Erwerbstätigen (3,53 Mio.) die einerseits 3,055 Mio. Beschäftigte (ArbeitnehmerInnen) und andererseits Selbstständige (0,475 Mio. UnternehmerInnen) sind. Die Zahl der Erwerbstätigen ergibt die Erwerbsquote einer Volkswirtschaft.

Diagramm:  Struktur der Erwerbstätigen nach Bundesländern in Tausend:
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Quelle: Statistik Austria, Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 2000, (nach dem europäischen System).

Nebenstehendes Diagramm zeigt die Struktur der Erwerbstätigen regional getrennt in Südösterreich (Kärnten, Steiermark), 
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Wertvolle Aussagen über die Erwerbstätigenstruktur gewinnt man schließlich auch aus der Betrachtung der Wirtschaftsbereiche in denen die Erwerbstätigen beschäftigt sind und Arbeit finden. Es gibt drei traditionelle Wirtschaftsbereiche:

· Primärer Sektor: Land- und Forstwirtschaft, Fischerei;

· Sekundärer Sektor: Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden, Sachgüter, Energie, Wasserversorgung, Bauwesen;

· Tertiärer Sektor: Handel, Reparaturen, Beherbergung, Gastgewerbe, Verkehr und Nachrichtenwesen, Kredit- und Versicherungswesen, Realitäten und Vermietungen, Öffentliche Verwaltung, u.a. öffentliche und private Dienste;

Anmerkung

Diese Darstellung der Wirtschaftssektoren ist eine herkömmliche Einteilung derer sich die Statistik Austria bedient. 

· Quartärer Sektor: Der nach neuerer Lehre darzustellende vierte Sektor umfasst eine verfeinerte Aufgliederung nach Dienstleistungsbetrieben der Informations- und Kommunikationstechnologie (siehe Lehrbuch I. Jahrgang, Kapitel 1 Wirtschaft).
Grafische Darstellung der Erwerbstätigen nach Wirtschaftsbereichen und Bundesländern Gegenwärtig ist eine weitere Unterscheidung nach einem vierten Wirtschaftssektor wegen fehlender Daten nicht möglich.
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Quelle: Statistik Austria, Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 2000, Hauptergebnisse; Regionale Zuteilung der Erwerbstätigen nach dem Arbeitsort.

Betrachtet man die Strukturveränderungen in den einzelnen Wirtschaftssektoren von 1995 – 2000 ergibt sich folgendes Bild, das einem jahrzehntelangen Trend entspricht: Primärer und sekundärer Sektor verlieren zunehmend Beschäftigte, die in den tertiären Sektor abwandern.
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 Quelle: Statistik Austria, 5/2002;

Im Zeitraum 1997 bis 1999 hat die Beschäftigtenzahl kontinuierlich zugenommen, im Jahr 1999 weist Österreich einen Zuwachs von 1% auf. Seit 2000 ist der Zuwachs schwächer. Seit 1999 ist die Zahl der Arbeitslosen rückläufig.
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 Quelle: Wirtschaftsforschungsinstitut, WIFO, 2000;
Am Arbeitsmarkt ist folgende Tendenz zu erkennen: Es werden immer mehr ältere Arbeitnehmer durch jüngere ersetzt. Die besten Chancen haben junge, billige, flexible Arbeitskräfte mit guter Ausbildung. Die teuren älteren Arbeitnehmer (vergl. oben, 1.1 Personeneinkommen, Tabelle Unselbstständigeneinkommen, 20-29 und 50 – 59 - Jährige) werden oft frühzeitig pensioniert.

Ergebnis der Beobachtung der Beschäftigtenstruktur

· Die Zahl der Unselbstständig Beschäftigten ist seit 1992, ausgenommen Wien, in allen Bundesländern gestiegen. Die stärksten Zuwächse verzeichnen in der Reihenfolge NÖ, OÖ und Steiermark und Tirol.

· Bei Betrachtung nach Wirtschaftsektoren bestätigt sich ein seit Jahrzehnten anhaltender Trend: Der primäre Sektor verliert Arbeitskräfte u.a. auf Grund des hohen Technisierungsgrades der Land- und Forstwirtschaft, die geänderten gesellschaftlichen und sozialen Verhältnisse bringen es mit sich, dass der tertiäre Sektor überproportional an Arbeitskräften gewinnt.

Die Arbeitslosenquote erreichte 2001 nach einem kurzen Anstieg den selben Wert wie 1998, nämlich 0,7 %

6 Unternehmensgrößenstruktur 

Die Unternehmensgrößenstruktur verzeichnet die Gliederung der Unternehmen einer Volkswirtschaft in Größenklassen. Gliederungsmerkmale sind vorwiegend die Umsatzerlöse oder die Zahl der Beschäftigten. Folglich wird die Unternehmensgrößenstruktur anhand von Umsatz- oder Beschäftigtengrößenklassen abgebildet (vgl. Tabelle). Eine alternative Gliederung anhand des Merkmals der Bilanzsumme ist praktisch nicht möglich, da entsprechende Daten im Rahmen allgemeiner wirtschaftsstatistischer Erhebungen nicht vorliegen.

Die Statistik Austria unterscheidet darüber hinaus auch  nach Personalaufwand und Erlöse/Erträge. Innerhalb dieser Gruppen werden zur näheren Information noch Daten nach Wirtschaftssektoren erhoben.

Die folgende Tabelle bietet einen Überblick nach Beschäftigtengrößenklassen, gibt die Zahl der Unternehmen und der Beschäftigten an und stellt schließlich Umsatzerlöse und Bruttoinvestitionen einander gegenüber.

	Gruppen

Beschäftigtengrößenklassen
	Unternehmen
	Beschäftigte

31.12.1999
	Umsatzerlöse

in 1.000 €
	Bruttoinvestitionen

in 1.000 €

	Insgesamt
	187.419
	2.254.170
	368.005.382
	27.138.192

	 1 - 4
	129.784
	254.814
	30.246.198
	2.490.164

	5 - 9
	34.328
	223.609
	25.027.490
	1.801.674

	10 – 19
	18.772
	249.742
	30.867.560
	2.701.783

	20 – 49
	9.144
	274.496
	42.017.159
	2.148.766

	50 – 99
	2.762
	189.885
	33.232.653
	2.170.142

	100  - 249
	1.732
	263.015
	52.803.306
	3.505.680

	250 – 499
	522
	181.875
	35.599.627
	1.724.851

	500 – 999
	221
	162.097
	32.393.754
	2.589.942

	1000 und mehr
	154
	464.858
	87.270.357
	6.513.343


Quelle: Statistik Austria, Leistungs- und Strukturerhebungen, Produktion und Dienstleistungen, 5/2002.

Hinweis: Gegenwärtig (5/2002) gibt es keine aktuellere Darstellung als die des Jahres 1999.

Der Tabelle ist zu entnehmen, dass die Unternehmen von 1 – 4 Beschäftigte (Kleinbetriebe) die mit Abstand zahlenreichsten Unternehmen sind. Sie stellen die Basis der österreichischen Wirtschaft dar. Gefolgt von den Mittelbetrieben (50 – 299 Beschäftigte) und den Großbetrieben (ab 300 Beschäftigte).

In den vergangenen zehn Jahren sind vor allem in Klein und Mittelbetrieben zusätzliche Beschäftigungsverhältnisse entstanden.
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 Quelle: Hauptverband der Sozialversicherungsträger, 2000
Strukturergebnisse nach Unternehmensgrößen 

· Österreich hat überwiegend eine klein- und mittelbetriebliche Unternehmensstruktur. Kleinbetriebe beschäftigen zwischen 1 und 49 Mitarbeiter, das sind im Jahr 2000 1.002.661 Arbeitnehmer, Mittelbetriebe beschäftigen rund 542.900, während Großbetriebe rund 718.800 Mitarbeiter haben.

· Zusätzliche Arbeitsplätze sind in den letzten zehn Jahren überwiegend in Klein- und Mittelbetriebe entstanden, zusammen 145.629 neue Arbeitsplätze, während Großbetriebe lediglich 50.639 neue Mitarbeiter aufgenommen haben.
Teil B

Zusammenfassung

	WIRTSCHAFTSSTRUKTUR ÖSTERREICHS

	Begriff
	Erklärung

	Wirtschaftsstruktur
	Ist das Ergebnis der Betrachtung volkswirtschaftlicher Sachverhalte unter strukturellen Merkmalen. Dabei werden   einzelwirtschaftliche und gesamtwirtschaftliche Untersuchungen angestellt.

	Einkommensstruktur
	Einkommen kann aus folgende Quellen stammen:

· Aus Arbeitsleistung: Arbeitseinkommen
· aus Besitz entstehen: Besitzeinkommen
· aus staatlicher Unterstützung: Transfereinkommen
· aus Unternehmerleistung: Unternehmereinkommen

	Konsumstruktur
	Ist das Ergebnis der Zusammensetzung des Konsums der privaten Haushalte. Dabei werden die Anteile einzelner Ausgaben (Nahrung, Kleidung, Wohnungsmiete etc.) an den Gesamtausgaben festgestellt. Die Konsumstruktur eines Haushalts hängt u. a. von der Haushaltsgröße (Personenzahl), dem Alter und dem verfügbaren Einkommen der Haushaltsangehörigen ab.

	Investitionsstruktur
	Die Investitionsstruktur kann durch Aufgliederung der gesamtwirtschaftlichen Bruttoinvestitionen nach Wirtschaftssektoren z.B. primärer, sekundärer und tertiärer Sektor bzw. durch Aufgliederung nach Investitionskategorien, z. B. Erhaltungsinvestitionen, Erweiterungs- bzw. Rationalisierungsinvestitionen o. ä. festgestellt werden.

	Export- und Importstruktur
	geben die Zusammensetzung der Güter und Dienstleistungen an, die zwischen den Volkswirtschaften ausgetauscht werden. Nähere Untersuchungen gibt es über den

· Warenverkehr nach Ländern und den 

· Warenverkehr nach Warengruppen

	Beschäftigtenstruktur
	Die Beobachtung der Beschäftigtenstrukturen erfolgt nach

· Wirtschaftssektoren

· Regionen und

· Tätigkeiten / Funktionen

	Unternehmensgrößenstruktur
	Ist das Ergebnis der Gliederung der Unternehmen nach Größenklassen, erhoben werden z.B. 

· Umsatzerlöse,

· Zahl der Beschäftigten


Teil C

Problemstellungen und Übungen (Lösungen finden Sie am Ende der Aufgabenstellungen!)
1. Unterscheiden Sie durch Ankreuzen der richtigen Lösung, ob die Wirtschaftsstruktur nach einzelwirtschaftlichen oder gesamtwirtschaftlichen Merkmalen erhoben wird:

	

	Erhebung nach....
	Einzelwirtschaftliche Strukturuntersuchung
	Gesamtwirtschaftliche Strukturuntersuchung

	Konsumverhalten der Bevölkerung
	
	

	Einkommen privater Haushalte
	
	

	Beschäftigtenzahl
	
	

	Investitionen in Wirtschaftssektoren
	
	

	Betriebsgröße
	
	


2. Welche Form des Einkommens liegt vor, wenn .............

a) es vom Staat kommt, ohne dass eine Leistung des Empfängers verlangt wird,

b) ein selbstständiger Kaufmann Gewinne macht,
c) ein Arbeitnehmer für seine Arbeitsleistung bezahlt wird,
d) ein Eigentümer von Wertpapieren Zinsen für seine Veranlagung erhält.
3. Stellen Sie an Hand der Tabelle Unselbstständige Erwerbstätige, 1999, in Euro fest, um wie viel Prozent Männer im Durchschnitt netto  mehr verdienen als Frauen.
4. Diskutieren Sie mit Ihren Mitschülern die unterschiedlichen Einkommen zwischen Männern und Frauen. 

5. Finden Sie im Gespräch mit Ihren Mitschülern heraus, ob es triftige Gründe  für die geringere Bezahlung von Frauen gibt!

6. Entnehmen Sie der Tabelle Netto – Äquivalenzeinkommen 2000, nach Schulbildung des Hauptverdiener, in Euro wie groß die Differenz bei einem Einkommen ohne Pflichtschulabschluss bzw. mit Abschluss einer berufsbildenden höheren Schule ist. (Verwenden Sie dazu die Spalte Arithmetisches Mittel).

7. Wofür geben österreichische Haushalte am meisten bzw. am wenigsten aus? (Tabelle Ausgabengruppen).

8. Welche technischen Geräte sind in den privaten Haushalten Österreichs am häufigsten anzutreffen?

9. Unterscheiden Sie a) die Erhaltungsinvestition von der b) Erweiterungsinvestition!

10. Welche Ergebnisse erhalten Sie bei Beobachtung der Investitionsstruktur?

11. Welches Land ist größter Außenhandelspartner Österreichs?

12. Entnehmen Sie dem Diagramm Struktur der Erwerbstätigen nach Bundesländern in Tausend  das Bundesland mit der höchsten bzw. der geringsten Beschäftigtenzahl.

13. In welchem Wirtschaftssektor gibt es a) die meisten Beschäftigten bzw. b) in welchem Sektor wächst die Zahl der Beschäftigten bzw. c) sinkt die Zahl der Beschäftigten.

14. Untersuchen Sie die Unternehmensgrößenstruktur und stellen Sie fest, welche Unternehmensstruktur Österreich besitzt!


Lösungen der Problemstellungen und Übungen:

1. Unterscheiden Sie durch Ankreuzen der richtigen Lösung, ob die Wirtschaftsstruktur nach einzelwirtschaftlichen oder gesamtwirtschaftlichen Merkmalen erhoben wird:
	

	Erhebung nach....
	einzelwirtschaftliche Strukturuntersuchung
	gesamtwirtschaftliche Strukturuntersuchung

	Konsumverhalten der Bevölkerung
	
	X

	Einkommen privater Haushalte
	X
	

	Beschäftigtenzahl
	
	X

	Investitionen in Wirtschaftssektoren
	
	X

	Betriebsgröße
	X
	


2. Welche Form des Einkommens liegt vor, wenn .............

a) es vom Staat kommt, ohne dass eine Leistung des Empfängers verlangt wird? =    Richtige Antwort: Transfereinkommen
b) ein selbstständiger Kaufmann Gewinne macht? = 
Richtige Antwort: Gewinneinkommen
c) ein Arbeitnehmer für seine Arbeitsleistung bezahlt wir? = 
Richtige Antwort: Arbeitseinkommen
d) ein Eigentümer von Wertpapieren Zinsen für seine Veranlagung erhält? =
Richtige Antwort: Besitzeinkommen.

3. Stellen Sie an Hand der Tabelle „Unselbstständige Erwerbstätige, 1999, in Euro“ fest, um wie viel Prozent Männer im Durchschnitt netto  mehr verdienen als Frauen.

Mit der Beantwortung dieser Frage geht es nicht darum festzustellen, ob der Lernende eine Schlussrechnung lösen kann sonder vielmehr, dass er sich mit der Tabelle beschäftigt:

Lösung: Frauen haben ein durchschnittliches Netto-Jahreseinkommen von € 11.100.—, 
Männer von € 17.700.—






Schlussrechnung:

11.100 ..................100 %

x= 
100 . 17.700  =     17700   =   159 %




17.700 ...................    x                                       11.100              111




x ...........................159 %

Richtige Antwort: Männer verdienen netto durchschnittlich um 59 % mehr als Frauen.
4. Diskutieren Sie mit Ihren Mitschülern die unterschiedlichen Einkommen zwischen Männern und Frauen. 

Die Diskussion soll dazu dienen, den Schülerinnen und Schülern unter Anleitung des Lehrers die Problematik bewusst zu machen.

5. Finden Sie im Gespräch mit Ihren Mitschülern heraus, ob es triftige Gründe  für die geringere Bezahlung von Frauen gibt!

Die Ergebnisse der Auseinandersetzung mit diesem Thema können sehr verschieden sein. Hier überschneiden sich mehrere Gesichtspunkte, es ist vor allem wichtig, emotionale Betrachtungen auszuschalten. 

Die Schüler könnten sich folgenden Überlegungen hingeben:

Schon aus ethischen Gründen ist z.B. nicht vertretbar, dass Frauenarbeit bei gleicher Arbeitsleistung weniger gut bezahlt wird. Dabei wird unterschwellig auch eine geringere Wertschätzung ausgedrückt. Darüber wird es keine Diskussion geben können. Andererseits ist die rein statistische Betrachtung zu hinterfragen, da die Daten z.B. nichts darüber aussagen, wie viele Stunden/Woche Frauen arbeiten. Frauen arbeiten häufig (aus familiären Gründen) kürzer, sind nur in Teilzeit beschäftigt, logischerweise verdienen sie bei kürzerer Arbeitszeit weniger als bei voller. Dazu kommt, wenn auch zunehmend zurückgedrängt, dass die Ausbildung von Frauen geringer ist, als bei Männern (siehe Statistik  „Schulbildung des Hauptverdieners“). Geringere Ausbildung wird bei allen Einkommensbeziehern geringer entlohnt. Auf die häufig geäußerte Tatsache, Frauen bekommen Kinder und scheiden zwischendurch aus den Produktionsprozess aus, daher werden sie schlechter bezahlt, sei hier nur am Rande verwiesen. Die Folge dieser Tatsache ist ebenfalls nicht vertretbar. Bei unterschiedlicher statistischer Betrachtung wird u.U. auch nicht berücksichtigt, dass insgesamt weniger Frauen im Erwerbsprozess stehen als Männer. Auch aus dieser Perspektive kann es zur Auffassung kommen, dass berufstätige Frauen, im Verhältnis zur Gesamtzahl der Frauen in der Volkswirtschaft, weniger Anteil am Volkseinkommen haben als Männer.
6. Entnehmen Sie der Tabelle Netto – Äquivalenzeinkommen 2000, nach Schulbildung des Hauptverdieners, in Euro wie groß die Differenz bei einem Einkommen ohne Pflichtschulabschluss bzw. mit Abschluss einer berufsbildenden höheren Schule ist. (Verwenden Sie dazu die Spalte Arithmetisches Mittel).

Zweck dieser Aufgabenstellung ist, dass sich Schüler mit der Tabelle auseinandersetzen und dabei einprägsam registrieren, dass gute Ausbildung und daher auch gute Schulbildung besser bezahlt wird.

Kein Pflichtschulabschluss des Hauptverdieners ...................... € 15.150.-

Abschluss einer berufsbildenden höheren Schule ..................... € 21.700.-
Differenz .................................................................................... €  6.550.- 

7. Wofür geben österreichische Haushalte am meisten bzw. am wenigsten aus? (Tabelle Ausgabengruppen).

Der Tabelle Ausgabengruppen ist zu entnehmen, dass österreichische Haushalte am meisten ausgeben für

· Wohnen, Beheizung, Beleuchtung, Miete, Betriebskosten = 23,5 % der Verbrauchsausgaben, gefolgt von

· Verkehr, 15 % und

· Lebensmittel, 13,2 % sowie

· Erholung, Freizeit, Sport, 12,3 %.

Am wenigsten geben die Haushalte aus für

· Bildung, 0,3 % bzw. für

· Gesundheit, 2,4 %.
8. Welche technischen Geräte sind in den privaten Haushalten Österreichs am häufigsten anzutreffen?

Nahezu alle Haushalte haben eine Waschmaschine, 98 %, Telefon haben 87 %, einen Elektroherd haben 85 %, Gefriertruhen finden sich in 78 % der Haushalte  und über mindestens einen PKW  verfügen 75 % aller Haushalte.

9. Unterscheiden Sie a) die Erhaltungsinvestition von der b) Erweiterungsinvestition!

Erhaltungsinvestitionen dienen der Erhaltung der Kapazität  der Volkswirtschaft. Z.B. wird ein alter 8 – to Lkw von einem Frächter durch einen neuen 8-to LKW ersetzt, ändert sich die Leistungskraft des Unternehmens nicht. Oder: Ein Fabriksgebäude wird neu gedeckt, das hat keinen Einfluss auf die Leistung der Fabrik, es kann nicht mehr als bisher produziert werden.

Erweiterungsinvestitionen erhöhen die Kapazität des Unternehmens. Z. B.: es wird ein weiterer LKW angeschafft, nun kann mehr Ladegut transportiert werden als zuvor.
10. Welche Ergebnisse erhalten Sie bei Beobachtung der Investitionsstruktur?

Der Lernende soll bei der Beantwortung dieser Frage registrieren, dass im Dienstleistungssektor die höchsten Investitionen stattfinden.

Ergebnisse der Beobachtung der Investitionsstruktur:

· Die Bruttoanlageinvestitionen im primären Sektor (Urproduktion) sind mit einem Durchschnittswert von € 1.344.- am geringsten, sie steigen um mehr als das Sechsfache im

· sekundären Sektor (Gewerbe, Industrie) auf € 8.265.- an und erreichen im

· tertiären Sektor (Dienstleistungssektor) € 36.293, das ist eine Steigerung von 2.700 %.
11. Welches Land ist größter Außenhandelspartner Österreichs?

Deutschland

12. Entnehmen Sie dem Diagramm Struktur der Erwerbstätigen nach Bundesländern in Tausend  das Bundesland mit der höchsten bzw. der geringsten Beschäftigtenzahl.

Wien liegt  mit 829.000 Beschäftigten an der Spitze, Burgenland mit 94.000 am hinteren Ende der Statistik.

13. In welchem Wirtschaftssektor gibt es a) die meisten Beschäftigten bzw. b) in welchem Sektor wächst die Zahl der Beschäftigten bzw. c) sinkt die Zahl der Beschäftigten.

a) Die meisten Beschäftigten finden sich im Dienstleistungssektor (tertiärer Sektor),

b) den  höchsten Zuwachs an Beschäftigten  weist ebenfalls der Dienstleistungssektor auf während die anderen beiden Sektoren
c) Abnahme der Beschäftigten verzeichnen.

14. Untersuchen Sie die Unternehmensgrößenstruktur und stellen Sie fest, welche Unternehmensstruktur Österreich besitzt!

Österreich hat überwiegend eine klein- und mittelbetriebliche Unternehmensstruktur, nahezu drei Viertel (74,25 %) aller Unternehmen sind Klein- und Mittelbetriebe.

Wirtschaftsstrukturen Österreichs





Einkommensstruktur





Investitionsstruktur





Export- und Importstruktur 





Unternehmensgrößenstruktur





Beschäftigtenstruktur





Konsumstruktur





Miete, Beheizung,


Betriebskosten








Einrichtung,


Haushaltsgeräte,


Geschirr,


Reparaturen





Medikamente,


Arzt- und Spitalsleistungen





Unterhaltungs-elektronik,


Pflanzen, Tiere,


Sportgeräte,


Urlaubsreisen








Körperpflege,


persönliche Ausstattung,


Versicherungen








Beschäftigtenstruktur


Verteilung nach ....





Wirtschaftssektoren





Tätigkeit/Funktion





Region





Ostösterreich (Burgenland, Niederösterreich, Wien) und 





Westösterreich (Oberösterreich, Salzburg, Tirol, Vorarlberg), in Tausend:





Quelle: Statistik Austria, Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 2000, nach dem europäischen System.
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